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Markuskirche in Venedig, zwifchen den efelsrückenförmigen Aufbauten der Haupt-

faffade. Ueberall Grazie und Anmut im Detail, fchön geformte Menfchenleiber

an Stelle der mittelalterlichen Spottgeburten! In Fällen, wo nicht fo weit gegangen

werden konnte oder wollte, griff man auf den antiken wafferfpeienden Löwen»

kopf zurück.

Von der antiken und mittelalterlichen Art, die Steine — natürliche oder künft-

liche — beim \Völben zu fchichten, ging man im grofsen und ganzen in der Re—

naiffance nicht ab; die Steine wurden beim Tonnen-, Kreuz-, Nifchen- und Kuppel-

gewölbe, bei den Gewölben mit Stichkappen ftets fo gelegt, dafs ihre Lagerfugen

nach dem Mittelpunkt oder nach der Mittellinie der Gewölbeform laufen. Bei

Stirnbogen, Tür- oder Fenfterbogen bediente man fich auch der Hakenquader, die

bei den Römerbauten der Spätzeit nachgewiefen wurden“), befonders dann, wenn

die Bogenfteine mit den anftofsenden

Schichtquadern der Faffaden in beftimmter Fig- 83.

Form in Verbindung gebracht werden foll«

ten. Bei fcheitrechten Bogen blieb man

lieber bei der einfach durchlaufenden Keil-

fuge und fah von der fpäten antiken Art

der verzahnten Bogenfieine ab (Orange,

Spalato, Syrakus), die in der Zeit des

T/zma’aric/z zu \Vunderlichkeiten führte,

welche fich dann auch auf den Steinfchnitt

bei den Gewölben übertrugen (vergl. den

Fugenfchnitt am Grabmal des T/zeoa’0rz'c/z

in Ravenna). Eigenartige Schichtungen an

Kreuzgewölben bei Verwendung von Stein-

platten zwifchen Rippen finden lich in den Von einer Halle bei P„—m Puffer/a

Seitenfchiffen des Domes von Sebenico. zu Mantua.

 

Bei Rundbogenöffnungen kehren im

XVII. ]ahrhundert diesfeits der Alpen doppelt verzahnte Quader an Deutfch-Re-

naiffancebauten (Schlöfschen Stetten bei Lörrach u. f. w.) wieder, wie auch an mittel-

alterlichen Bauwerken (z. B. beim Chorbogen der Burgkapelle zu Krautheim in Baden,

wo der Schlufsl'tein, mit zwei halbrunden Anfätzen verfehen, von vorn eingefchoben

werden mufste). Ob fich nun diefe badifchen Baumeifter, 1000 Jahre fpäter, wohl in

Ravenna für folche Fugenfchnitte begeif’tert haben.>

Von der herkömmlichen Lage der Steine ging man aber bei Backfteingewölben

bewufst ab, wie die Grofskonftruktionen von St. Peler und Maria dei Fz'0rz' gezeigt

haben, wo man fifchgrätenartige Schichtung der Wölbfteine vornahm und an anderen

Orten bei Kreuz- und 'l‘onnengewölben das \Völben auf den Schwalbenfchwanz zur

Ausführung brachte. An den Gewölben der fchönen Doppelhalle einer Loggia bei

Perla Pllffl’l’lll in Mantua (Fig. 83) konnte ich dies im Jahre 1871 feftftellen, wo ein

Teil des Putzes der Gewölbefläche abgefallen war und 1892 bei dem Tonnen-

gewölbe mit Stichkappen im Refektorium von Maria [!?/l! Grazie in Mailand, wo-

felbft damals Reparaturen an der Decke vorgenommen wurden.
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